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7. Kapitel. 

Fabrikfiedelungen. 

Ehedem ftand die gewerbliche Arbeitsitätte in enger Verbindung mit der 
Wohnftätte; oft war Wohnraum und Arbeitsraum, wie z. B. im Weberhaus, ver- 
einigt oder doch unter einem Dach, wie bei der Mühle, zulammengefaßt. Mit 
den wachienden Anfprüchen einerfeits an die Wohnitätte, andererfeits an die Werk- 
ftätte begann eine Differenzierung des Raum- und Gebäudebedürfnilfes. Es machte 
fich die Forderung Itärker geltend, die Wohnung von den Störungen durch Ge- 
werbebetriebe freizuhalten; die letzteren verlangten neue Raumgeltaltungen, andere 
Baukonftruktionen, belondere Einrichtungen, Erweiterungsmöglichkeit u.a. Wohn- 
haus und Fabrik wurden grundverfchiedene Gebilde — zunächlt noch auf dem- 
felben Grunditück vereinigt, oft fogar eng zulammengebaut. In zahlreichen Fällen 
hat lich diefe Anordnung noch erhalten: ein freiltehendes Wohnhaus des Fabrik- 
belitzers oder Werkleiters im Ziergarten, an den lich unmittelbar- die Werkitätten 
anichließen. Bei größerem Flächenbedarf mußte aber das Wohnhaus als folches 
aufgegeben werden; in den Städten bildeten fich beiondere Fabrikgrunditücke 
neben Wohnhausgrundltücken. Für Neuanlagen mit Betrieben, die belonders 
ftarke Störungen der Nachbarfchaft befürchten ließen und für folche, die kein ge- 
nügend großes innerftädtifches Grunditück fanden, blieben nur die Außenbezirke 
der Stadt.: Die Fabriken wurden Randliedelungen. 

Diele Wandlung erfuhr nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts eine itarke 
Belebung mit der Ausdehnung des Eilenbahnnetzes. Immer zahlreichere Fabrik- 

grundftücke fuchten Anfchluß an die Schienenitraße. Da die Anfchlußgleife in 
bebauten Stadtteilen aber großen Schwierigkeiten begegnen, fo mußten auch die- 
jenigen (älteren) Unternehmungen, die ohne lie nicht mehr beftehen konnten, ihre 
Betriebe aus dem Innern der Stadt an den Rand derielben verlegen, wo der An- 
fchluß an die Eifenbahnlinien möglich war. So konnten die inneren Stadtteile 
von größeren Neuanlagen mit ftörenden Betrieben und unfichönen Bauten frei- 
gehalten werden; andererfeits wurde aber auch wieder die Erweiterung von 
Wohnhausgebieten gehemmt, wenn deren natürliches Erweiterungsgelände durch 
die Bahnlinien durchfchnitten wurde, an die fich die Induftrie anzuletzen Itrebte. 
Der Gegenfatz der Intereffen milderte fich nur da, wo bei Vorhandenlein von 
mehreren Anfchlußmöglichkeiten ein belonders ftörender Betrieb lich an der einen 
Bahnlinie feftletzen konnte und nun Veranlaffung bot, die Erweiterung der Stadt 
für Wohnzwecke an dieler Stelle aufzugeben, hierhin aber auch alle folgenden 
Fabrikprojekte zu verweilen. Nicht felten hat fo der Umitand, daß der erite 
Unternehmer an der betreffenden Stelle zufällig Grundbelitz hatte, die Fabrik- 

zone beltimmt. 
Befonders gefordert wurde eine folche Geltaltung der Stadterweiterung durch 

die Reichsgewerbeordnung und die im letzten Drittel des vorigen Jahrhunderts 
aufkommenden „Zonenordnungen“. Das Reichsgefetz beitimmte in $ 16, daß eine 
große Zahl von ausdrücklich benannten Betrieben 5°) nur dann auf einem Grund- 

155) Sı6. der R. G. O. lautet: 

I. Zur Errichtung von Anlagen, welche durch die örtliche Lage oder die Befchaffenheit der Betriebsitätte für die 
Befitzer oder Bewohner der benachbarten Grundltücke oder für das Publikum überhaupt erhebliche Nachteile, Gefahren 
oder Beläftigungen herbeiführen können, ift die Genehmigung der nach den Landesgefetzen zuftändigen Behörde erforderlich. 

II. Es gehören dahin: Schießpulverfabriken, Anlagen zur Feuerwerkerei und zur Bereitung von Zündftoffen aller 
Art, Gasbereitungs- und Gasbewahrungsanftalten, Anftalten zur Deltillation von Erdöl, Anlagen zur Bereitung von Braun-
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ftück zugelalfen werden dürfen, wenn die Nachbarn nach öffentlicher Bekannt- 
machung des Bauvorhabens Einwendungen erheben konnten und diefe letzteren 
als unerheblich oder unberechtigt erwiefen wurden. Es ilt leicht erlichtlich, daß 
damit von den Ichon vorhandenen Fabriken eine Anziehung ausgeübt wurde und 
gleichzeitig die von Fabriken noch freien Teile des Stadtrandes einen um fo 
leichteren Kampf gegen eine erite auf bisher freiem Gelände geplante Neuanlage 
führen konnten. Unter Zonenordnung verlteht man die Einteilung der vorhandenen 
Ortfchaft und ihres Erweiterungsgeländes in genau begrenzte Teilgebiete (Zonen) 
und die Feltlegung der in jedem Teil zuläffigen Bebauungsart. Wo in den letzten 
Jahrzehnten ein Stadterweiterungplan aufgeltellt wurde, ilt meiltens auch eine Zone 
für induftrielle Anlagen geichaffen worden. Vereinzelt find auch zwei oder mehr 
Teilgebiete der Induftrie zugewielen worden. 

Immer ilt das Ufergelände der Ichiffbaren Wallerläufe innerhalb und außer- 
halb der Siedelungen für gewerbliche Anlagen bevorzugt worden — es gewährte 
die Möglichkeit billigen Waffertransportes (für große Lalten oft die einzige Ver- 
kehrsmöglichkeit) und es erleichterte die Nutzwallerbeichaffung ebenfo wie die 
Schmutzwalferabführung. Die gleiche Bedeutung hat die Wallerltraße bis in die 
neuelte Zeit behalten. Deshalb ilt meilt ein Teil des Ufers innerhalb der Stadt 
mit Gebäuden für Handel, Verkehr und Induftrie beletzt. In den Plänen für Um- 
geltaltung und Erweiterung find neue Nutzufer vorgelehen oder durch Verzweigung 
der Walferltraße die Wallerflächen und damit auch das Ufergelände vergrößert 
worden — meilt in der Form eines Hafens, mit einem oder mehreren Hafenbecken. 
Die in den. letzten Jahrzehnten angelegten Häfen dienen dem Umichlags- bzw. 
Handelsverkehr fowie in Iteigendem Maße als Siedlungsflächen für die Indufrie 
und werden demgemäß auch als Handels- und Induftriehäfen bezeichnet. Auch 
als Kraftipender find die Wallerläufe und befonders deren Gefällltufen Veranlaffung 
zu kleineren und größeren Indultriefiedelungen geworden. So ilt bis in das 
19. Jahrhundert hinein die Lage des Wallerlaufbettes oder der von diefem ab- 
gezweigte Werkkanal innerhalb der vorhandenen Siedelung für den Anbau von 
Mühlen, Walken, Pochwerken und zahlreichen anderen gewerblichen Anlagen be- 
ftimmend gewelen. 

Die Maßnahmen zur Förderung. des Anbaues von Fabriken im 19. Jahrhundert 
können durch folgende Beilpiele gekennzeichnet werden: 

Für die Stadt Stuttgart ilt, ein Zonenplan vorgelchlagen worden, in dem 
eine große im Neckartal gelegene Zone der Induftrie zugewielen wird. Fig. 415 
und 416. Diefelbe ilt für die Induftrie befonders geeignet, weil lie in der ebenen _ 

» 

kohlenteer, Steinkohlenteer und Koks, lofern fie außerhalb der Gewinnungsorte des Materials errichtet werden, Glas- und 

Rußhütten, Kalk-, Ziegel- und Gipsöfen, Anlagen zur Gewinnung roher Metalle, Röftöfen, Metallgießereien, fofern fie nicht 
bloße Tiegelgießereien find, Hammerwerke, chemifche Fabriken aller Art, (Schnellbleichen, Firnisfiedereien, Stärkefabriken 

mit Ausnahme der Fabriken zur Bereitung von Kartoffelftärke, Stärkelyrupfabriken, Wachstuch-, Darmfaiten-, Dachpappen- 

und Dachfilzfabriken, Leim-, Tran- und Seifenfiedereien, Knochenbrennereien, Knochendarren, Knochenkochereien und 

Knochenbleichen,. Zubereitungsanftalten für Tierhaare, Talgfchmelzen, Schlächtereien, Gerbereien, Abdeckereien, Poudretten- 
und Düngpulverfabriken, Stauanlagen für Waffertriebwerke ($ 23), Hopien- und Schwefeldörren, Asphaltkochereien und 

Pechfliedereien, foweit fie außerhalb der Gewinnungsorte des Materials errichtet werden, Strohpapieritoffabriken, Darm- 
zubereitungsanftalten, Fabriken, in welchen Dampfkeffel oder andere Blechgefäße durch Vernieten hergeitellt werden, Kali- 
fabriken und Anftalten zum Imprägnieren von Holz mit erhitzten Teerölen, Kunftwollefabriken, Anlagen für Herftellung 

von Zelluloid und Degrasfabriken, die Fabriken, in welchen Röhren aus Blech durch Vernieten hergeltellt werden, fowie 
die Anlage zur Erbauung eiferner Schiffe, zur Herftellung eiferner Brücken oder fonftiger eiferner Baukonftruktionen, die 
Anlagen zur Deftillation oder zur Verarbeitung von Teer und von Teerwalfer, die Anlagen, in welchen aus Holz oder ähn- 

lichem Fafermaterial auf chemifchem Wege Papierftoff hergeltellt wird, die Anftalten zum Trocknen und Einfalzen ungegerbter 
Tierfelle fowie die Verbleiungs-, Verzinnungs- und Verzinkungsanltalten, die Anlagen zur Herftellung von Gußftahlkugeln 
mittels Kugelfchrotmühlen (Kugelfräsmafchinen), die Anlagen zur Herltellung von Zündfchnüren und von elektrifchen Zündern. 

Il. Das vorftehende Verzeichnis kann, je nach Eintritt oder Wegfall der im Eingange gedachten Vorausfetzung> 

durch Beichluß des Bundesrates, vorbehaltlich der Genehmigung des nächltfolgenden Reichstages, abgeändert werden. 
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Talfläche liegt, von einem Walferlauf durchzogen ift und an mehreren Stellen 

Re Eifenbahnanfchluß ermöglicht 5°). 

Fig. 415. 
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Bebauungsplan für die Stadt Stuttgart. 

ıs6) Vergl.: „Die Stuttgarter Stadterweiterung“ von J. F. Haenselmann-Stuttgart, Der Städtebau. 1914. S. 109. 

Nach einem von der Firma Ernft Wasmuth, Architekturverlag, Ben, zur Verfügung geltellten Bildftock. — '5?) Aus: Der 

Städtebau. 1914. S. 110.



Die Gemeinde Velten, nordweltlich von Berlin gelegen, nutzt die Erbauung 
des großen Schiffahrtsweges Stettin-Berlin, indem fie einen Anichluß mit einem 
Stichkanal fucht, der große Flächen ihres Gemeindelandes für Induftriefiedelung 

Fig. 417. 

Überlichtsplan für das Induftriegeläinde der Gemeinde Velten bei Berlin. 

geeignet macht, Fig. 417. Der Stichkanal geht mitten durch das Gelände und 
endigt in einem Schiffswendebecken. Die Grundftücke haben fämtlich Eifenbahn- 
anichluß. Das im ı. Kapitel a Fig. 29 und 30 dargeltellte Projekt war für eins 
diefer Grundftücke beftimmt. 

Fig. 418. 
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Bebauungsplan für das Induftriegelände der Gemeinde Untertürkheim (jetzt zu Stuttgart gehörig). 

Die Gemeinde Untertürkheim am Neckar (jetzt der. Stadt Stuttgart ein- 
gemeindet) hat ein großes Gelände durch Anlage eines Anfchlußgleiles, Erbauung 
eines Walferkraftelektrizitätswerkes und durch Verlorgung mit Kraft- und Licht- 
Itrom aus letzterem der Induftrie erichlolfen. Fig. 418. Die Flächen find größten- 
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teils bereits beletzt; auf einem Grunditück hat fich die bekannte Daimler-Motoren- 
A.-G. mit ihren Werkftätten niedergelaflen. Das Gelände ilt in dem obengenannten 
fpäter aufgeltellten Bebauungsplan ein Teil der dalelbit. vorgelehenen großen 

Indultriezone. 
Die Stadt Augsburg (am linken Ufer des Lech unmittelbar vor der Ein- 

mündung der Wertach) war bis in das 19. Jahrhundert Feitung und feit alters her 
von Mauern umfchlolfen, die zum Teil jetzt noch Stehen. Von ihren an motorilche 
Kraft gebundenen Gewerbebetrieben waren viele an Stadtbächen (künftlichen 

e 

Die Stadt Augsburg mit ihren durch eine Gürtelbahn verbundenen Fabriken. 

Walierläufen) angeliedelt, welche die Stadt und ihr näheres Erweiterungsgebiet 
durchziehen, Fig. 419. Diefe Stadtbäche find vor mehreren Jahrhunderten als 
Werkkanäle dem Lech oberhalb der Stadt (bei dem fogenannten Hochablaß) ab- 
gezweigt; fie konnten — da der Lech ein Itarkes Gefälle belitzt — auch in neuerer 
Zeit noch für mehrere neue Fabriken Kraftwaller liefern. Im Ganzen find gegen 
13000?S gewonnen worden. Sowohl die Möglichkeit der Wallerkraftgewinnung 
an den außerhalb der Stadt gelegenen Ufern diefer Bäche, wie insbelondere der 
Mangel geeigneter Bauplätze im Innern der Stadt haben hier im ı9. Jahrhundert 
zahlreiche Fabriken entitehen lalfen. Sie legen lich wie ein Gürtel um die Stadt. 
Um das Jahr 1890 find fie, die alle eines Eifenbahnanichlußes entbehrten, durch
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eine aus privater. Initiative entitandene Gürtelbahn, die Augsburger Lokalbahn, an 
die Staatsbahn angelchlolien worden. 

Der Indultrie- und Handelshafen der Stadt Crefeld. Die an Induftrie 
und Handel reiche Stadt Crefeld liegt links des Rheines etwa 6*= von dieler 
wichtigen Walleritraße entfernt. Ihr Beltreben, dem Rhein näher zu kommen und 
ihrem Großgewerbe fowie dem Handel neue Siediungsflächen mit beiten Verkehrs- 
anichlüffen zu bieten, hat zu dem in Fig. 420 wiedergegebenen Projekt geführt, 
delfen Ausführung 1903 begonnen wurde, Es ilt ein Induftrie- und Handelshafen 
mit drei größeren Wallerbecken und fehr großen Induftriefiedelungsflächen. Die 
Induftriegelände find in Zonen geteilt und letztere beftimmt für „Holzinduftrie«, 

für „Schiffbauanitalten“, für „Großgewerbe aller Art« u.a. Die Hafeneinfahrt liegt 
am einbuchtenden Stromufer, ift in flachem Winkel gegen den Strom gerichtet 
und öffnet lich weit gegen diefen. Der Einfahrt zunächft (durch Pfahlbündel 
gegen das freie Fahrwalfer abgefchlolfen) ilt ein Floßliegeplatz vor dem. Gelände 
für die Holzinduftrie angeordnet. Das gegenüberliegende Ufer ilt dem öffentlichen 
Handelsverkehr mit Schwergütern vorbehalten; die anfchließenden Landflächen 
find als Lagerplätze beitimmt. Die Plätze bei den Wendebecken follen für Schiff- 
bauanitalten Verwendung finden, weil die hier vorliegenden großen Wallerflächen 
für den Ablauf der Fahrzeuge geeignet find. Die Ufer fowohl wie die Bauplätze 
haben normalfpurige Anfchlußgleile an die Hafenbahn. Die Tiefe der Plätze 
wechlfelt zwilchen 100= und 300=, 

Das als Welthafen bezeichnete Wallerbecken foll (unter Vermittlung einer 
Schleufe). das Endglied einer gleichzeitig projektierten Walferitraße zwilchen Ant- 
werpen und Rhein bilden; ein Abzweig derfelben foll auch die Städte München- 
Gladbach und Rheydt anichließen. 

Ein Beifpiel für die am Itärkiten ausgeprägte Tendenz der Gemeinichafts- 
fiedelung ilt die um die Jahrhundertwende entitandene Induftrieliedelung 
Dülfeldorf-Reisholz. Sie verdankt ihre Entitehung dem Kommerzienrat 
Hermann Heye, der (mit einer Aktiengelellfchaft) ein zwilchen der rechtsrheinilchen 
Staatsbahnitrecke Cöln—Dülfeldorf und dem Rhein gelegenes Gelände von rund 
400 Hektar erwarb, um hier der Indultrie eine von den Erichwernilfen inner- 
ftädtiicher Siedelungen freie Niederlafflung zu bieten. Das Unternehmen, das fich 

unterdelien gut entwickelt hat, ilt auf einem in Fig. 421 wiedergegebenen Be- 
bauungsplan gegründet, delfen Durchführung mit einem Staatsbahnhof Düffeldorf- 
Reisholz begonnen hat. Der Bahnhof — von Dülfeldorf in 10 Minuten Fahrzeit 
erreichbar — mußte ganz auf Kolten der Gefellichaft errichtet werden; an ihn 
fchließt eine das Gelände durchletzende und bis zum Rheinufer durchgeführte 
Anfchlußbahn an. Alle Fabrikgrundftücke haben Anfchlußgleis bezw. die Anfchluß- 
möglichkeit. Am Rheinufer ermöglicht eine mit Hebemafchinen gut ausgeltattete 
Werft (Ufermauer) bequemen Umichlagsverkehr vom Rheinfchiff zum normal- 
{purigen Wagen und umgekehrt. Der Betrieb auf der Anfchlußbahn wird unter 
Vermittlung -eines dicht an dem Staatsbahnhof gelegenen Übergabebahnhofes 
(fowie eines in der Mitte der Siedlung gelegenen Mittelbahnhofes) mit Lokomotiven 
von der Gelellfchaft durchgeführt, Die Gleisanlagen auf den Fabrikgrunditücken 
haben alle mindeltens zwei Stumpfgleife von einer folchen Länge, daß die gleich- 
zeitig zugeltellten oder abzuholenden Wagen jeweils auf jedem derielben Platz 
finden. Die Ausführung der Anichlußgleife erfolgt von der Anfchlußweiche ab-. 
gerechnet auf Koften des Anichlußinhabers. Für: die Beförderung der Wagen 
wird eine für ‘alle Anfchlußinhaber gleiche nach Wagenzahl berechnete Gebühr



Fig. 420. 
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Der Rheinhafen der Stadt Crefeld. Schaubild. 
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erhoben. Die Siedelung gehört gemeindepolitiich zu dem Bürgermeilteramt 
Benrath; ihr Bebauungsgebiet fchließt fich eng an die Gemeinde 'gleichen 
Namens an. 2 

Fig. 421. 
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Wenn wir einen Ausblick halten auf die vorausfichtliche Entwickelung Deutfch- 

lands in den nächften Jahrzehnten, fo erkennen wir: ı) Mehrung der Rohltoff- 

gewinnung: was immer der heimatliche Boden an tieriichen und pflanzlichen Er- 

zeugnillen trägt und was der Schoß der Erde an Sonnenenergie vergangene 

Jahrmillionen birgt, muß nutzbar gemacht werden. Befonders Itark wird die
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Kohlenförderung fein müffen. 2) Einfuhr (trotz neuer Wirtfchaftsorientierung) von 

Rohltoffen aus dem Auslande und ein weiteres Wachfen der gewerblichen Tätig- 
keit in allen Landesteilen. 3) Ein für Warenheritellung, Laltentransport, Perfonen- 
verkehr und andere Zwecke erhöhter Kraftbedarf — belonders an Energie in der 
leicht teilbaren Form des elektriichen Stromes. 

Diefe Entwicklung wird den Bedarf an Arbeits- und Lagerräumen erhöhen. 

Es werden — wenn auch nicht in den nächlten Jahren, lo -doch in 

den kommenden Jahrzehnten — mehr Fabriken gebaut werden und es wird 

deshalb auch das Element „Fabrik“ in der Umformung und Neugeltaltung von 

Städten und Ortfchaften erhöhte Bedeutung erlangen. 
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